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Die Sage vom Postmichel stammt zwar erst aus dem 19. Jh., 
das Gruselgeschichten liebte, ist dafür aber die 
populärste Esslinger Sage geworden. Sie spielt im 15. Jh. 
Damals wurde der Esslinger Bürger Amandus Marchthaler 
in Stuttgart erschlagen, der Mörder aber nicht gefasst. 
Zwei Jahre später fand zufällig der Postreiter Michel 
Benhard auf seinem Ritt von Esslingen nach Stuttgart den 
wertvollen Sigelring des Ermordeten. Als der ehrliche 
Finder das Schmuckstück beim Esslinger Rat abliefern 
wollte, bezichtigte man ihn des Mordes an Marchthaler. 
Da auch der Neffe und Erbe Marchthalers den Ring 
identifizierte, überantwortete man Michel trotz aller 
Unschuldsbeteuerungen der Folter, auf der er schließlich 
ein Geständnis ablegte, um den Qualen ein Ende zu machen. 
Michel, zum Tode durch das Schwert verurteilt, wurde ein 
letzter Wunsch erfüllt: auf seinem Ross durfte er zum 
Richtplatz reiten und noch einmal das Posthorn blasen. 
Bevor das Urteil vollstreckt wurde, beteuerte er 
nochmals seine Unschuld und verkündete, einmal im Jahr am 
Michaelistag (29. Sept.) vor dem Haus des Scharfrichters 
und auch in Esslingen sein Horn zu blasen bis der wahre 
Mörder gefasst sei. Die Voraussage des Postmichels 
erfüllte sich jedes Jahr, und der Neffe Marchthalers 
flüchtete aus der Stadt, weil ihn sein schlechtes Gewissen 
plagte. Jahrzehnte nach dem Mord kam ein alter Mann ins 
Esslinger Spital und bat um Aufnahme. Als er am 
Michaelistag auf dem Sterbebett Zeuge der Erscheinung 
wurde, die mit dem Kopf unterm Arm hoch zu Ross das 
Posthorn blies, gab er seine Identität als Marchthalers 
Neffe preis und gestand den Mord an seinem Onkel. 
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